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SSIutfpettbetMettff für fete tfrmce.
3m Berner Biittettanb firtb 2tufrufe in ben 2tmtsanaeigern

erfolçrt, welche bie BeoötEerung aufforbern, fid) ber 2trmee für
ben Btutfpenbebienft aur Verfügung au ftellen. ©s banbett fid)
barnm, im ©rnftfatt unferen Eriegsoerrounbeten unb trauten
Sotboten burd) bie

Iebensrettenbe Blutübertragung
au helfen, fjeute febon muß bie Drganifation bis ins ©inaetne
aufgebaut unb muffen bie freimittigen Bfutfoenber bereitgeftetlt
werben, benn in ber borten Bot bes ©rnftfattes märe es faft
unmöglich, bas ©anae erft au improoifieren. Sie Borarbeiten:
bie Beftimmung ber Blutgruppen, bie Unterfudmng ber Spen«
ber ttnb Eintragung in bie KartotbeE erforbern uiet Seit imb
2trbeit.

2Bir finb beute in ber Gage, niebt nur frifebes Biut non
einem ©efunben auf einen Bermunbeten ober KranEen 31t über=
tragen, fonbern aud) Blut für einige Blochen 30 Eonferuieren,
am es an benienigen Orten su nermenben, mo es nottut, fei es
an ben 2tbfcfmitten ber $ront, fei es im üintertanb. Sa biefes
Eonfernierte Blut aber nur befebränfte Seit battbar ift. fönnen
gröbere Beferoen nirbt angeregt werben. 2öir müffen besbalb
altes oorbereiten, um im ©rnftfaft fofort bie großaügige 2In=
tegung non Btufreferoen an bie .fianb nehmen 31t Eönnen.
Seiner barf fid) besbafb bamit entfebutbigen, er Eomme bann
febon noeb! SBenn er etroas Büßticbes tun unb Eommen mitt,
muff er fich beute nod) metben.

Ser Btutfnenbebienft ber 2trmee fott nid)t nur oerrounbeten
anb Eranfen Sotbaten ben Btuterfab (eiften. fonbern in gleicher
2Beife auch für bie burd) Guftanariffe oerlebte BioitbeoötEerung
Lienen, fjeute weiß niemanb, ob nicht feine nädiften 2tngehöri»
aen getroffen merben unb bes Blutes ber 2trmee bebitrfen,
fotten fie nicht etenb augrunbe geben. Ser 2tooetl gebt an bie
Beoötferung, bie febbaft auf ber Schotte bleibt unb bie, menn

auch im ffintertanb, nicht aurüeffteben wirb, um ber Strmee 3U

bienén.
Blan foltte fid) in ber BenötEerung Etar machen, rote

bar m tos unb ungefährlich
ber Eteine ©ingriff ift. ©s banbett fieb um einen Babetftid)

in ben 2Irm; bie $aut mirb oorber unempfinbtid) gemacht, fo«

bab her ©inftich Eaum gefpürt mirb. ©s merben 3 bt Blut ab«

getaffen, was im Berbättnis 3ur ©efamtbtutmenge bes Körpers
(7—8 t) nicht einmal ben awanaigften Seit ausmacht. Sßeit bas
Quantum Blut, bas mir 00m ©inaetnen nertangen, berart Etein

ift, brauchen mir eine grobe Saht non Btutfnenbern; für bas
Berner Biittettanb einige Saufenb. Sie Eteine Btutabgabe mirb
hei jebem ©efunben rafcb erfeßt, feine SlrbeitsfäbigEeit'roirb in
feiner 2Seife beeinträchtigt. 3abrbunbertetang haben bie ätrste
2tbertäffe bei alten möglichen förpertichen UnftimmigEeiten oor=

genommen, fogar ats norbeugenbe Btaßnabme angeorbnet. 3n
ben lebten Babraebnten ift man auf biefe alteingebürgerte
Bebanbtungsart wieber aitrücEgefommen aus ber ©rmägung
heraus, bab ein 2tbertab, wenn nicht befonbere Berbättniffe
oortiegen. Eaum je etmas febabet, aber oft oon grobem Bugen ift.

Sie beutige Beit uerfanat non jebem ©inaetnen Dnfer:
Born einen bie SBüben bes ©renabienftes, nom anbern über«
taftuna burd) 2trbeit im fjinterfanb, nom britten bie bebingungs«
tofe Bereitfchaft für ben ©rnftfatt 3ebem einaetnen ift bie
Botte augemiefen, unb ber Btutfpenbebienft bitbet einen

Seit unferer Ganbesnerteibigung.
Bur Sotibarität unb roitlige Übernahme ber Bfficbten burd)
ieben ©inaetnen garantieren bas Bufammenfpiet unb bie Bat«
tung ber Kräfte, menn es, wie bies beute ber Salt ift, um bas
©anae gebt. — 2Bir erwarten, baß jeber fieb beute noch ent«

febeibe, in biefer Sache opferwillig mitautun.

S'tntl SBaïmcr ütm 50. dkfeittfêfûçt.
_

2Benn fid) bas neue 3ahr aud) Eeinesmegs im Beieben ber
nhönen Künfte unb ber Sicbterehrunaen angetaffen bat, fo
raucht ©mit Batmer boch feinen fiinfaigften ©eburtstoa —,
er auf 15 Februar fiel — nicht ats ein non ber Gerer«

j®. üörerfebaft Bergeffener au begeben. 3m ©eaenteit: nie!«

w'^t noch enger ats bisher fchart fich bie Bubörerfcbaft um fein'
^efenutt; benn nun finb es bie Sotbaten, nor bie er tritt, um
gteiebfam aus bem Krgtten feiner gemütlichen Berrtbeutfcb«

Befcbicbten freunbtieb ©abe um ©abe aus3uteitem Sie merben
immer mit großer greitbe aufgenommen.

Bei einem fünfaiaften ©ehurfstag finb ein paar ©rinne«
rangen wobt am Blaß, mennateidi man ©mit Batmer mit
wmem bitrcbaus jung gebtiebenen Semoerament xtnb ber un=
aerTorenen GeicbtigEeit bes fdiriftftetlerifcben Schaffens unb 2tuf«
retens nun ficher nod) nicht in eine ,.2tttersperiobe" mirb ein«
reten feben. 2tber es liegt genug hinter ihm, unb es liegt nor

altem gemta oor uns, roas er gefdroieben. eraähtt, gemalt unb
auf bie Bühne geftettt bat, um fich feiner banfbar au erinnern.

Batmer bat feine Kinbbeit, bie er in Gaunen im Eteinen
aus mit bem Soeaereifaben, in ©arten unb ffetb nertebte. nie

uerteugnet. 3br geften feine erften ©raähtunasbänbe, nor attem

w
heimeligen Btumentitetn, bie Bücher „Bptröfeti",

"ürtesti" unb „Bneberofe". Bit ben ©rinnenmgen aus bem
rtgenen bäuerlichen Bugenbtanb treten babei wie gute ©efpie«
an bie ©raäbtnnaen non anbern Ganbbuben, bie ihren Ï3eg im
eben fueben. 2tuch ber Berner Stabtboben mirb betreten — fo

mm Batmer fetber mit feinem feit nieten Bahren geübten Be=
betrat — namentlich in ben beißen Büchern ,.Bo d)tnne

^•«t unb „©brüatreger". 2tber auch hier finb es bie Stitten unb

llnfcbeinbaren, beren er fich ats tiebenotter ©raähter annimmt,
unb bie Sapfern, bie ihre Gaft aufreiht burebs Geben tragen.
Bkts anbere fo oft überfeben, bie ftarfen, guten Kräfte unb
Säfte, bie im gan3 einfachen BotE tebenbig finb, bas ift ber
Giebtingsftnff biefes Bidders. — Unb mit einem erfrifdrenben
Saenenmecbfet gebt es bann hinüber in ben Sühfanton: in bem
Buche „Sunnefanb" bat Batmer fich bas frohe BeEenntnis
einer feit nieten Bahren genährten fÇreunbfcbaft mit bem Steffin
00m bergen gefebrieben. Unb in biefem Buche tritt er nun au«

gteiib ats Beiebner auf: mit Eöfttidien 2tneEboten aus feiner
materifchen Braris unter bem febbaft anteitnehmenben Seffiner«
oötEtein, unb mit einer Beihe ficher hingefebter Baidmungen,
bie bem Banb ats BItuftrationen beiaegeben finb. Senn bas
SEiaaieren unb fütaten ift Batmer fo lieb unb unentbehrlich wie
bas Schreiben, ©raäbten unb Bortefen. Unb in ben lebten 3ab=
ren ift baau noch bas SKunbarttheater geEommen, bem er eine

aanae Beihe oon fehr erfolgreichen, immer mieber gefpietten
BiibnenftitcEen gefcbenEt hat. Sie bringen alte bas Bauernteben
in feiner behäbiaen, urmücbfigen 2Irt unb mit einem föfttieben
SBecbfet non ©rnft unb 2Bib aur Schau. Blit bem „©füctspoger"
begann biefer Beigen, bann folgten „Sheater im Sorf", „Sie
amöüti fÇrou", „Ss ©otti", ber gtänaenb mirfenbe ©inatter
..© ©febaui", „Bor ©riebt" unb mie fie alte beißen. ÏSenn
Batmer gefpiett wirb, fo Eommen immer bie Spieler fo gut wie
bas Bubtifum auf ihre Becbmtng; es ift altes munter unb roirf«
fam, oon einem gefrEjidPten Braftifer ber Bühne in Saene gefeßt.

SBenn mir hier ©mit Batmer, aufammen mit alt feinen
Gefern unb Giörern, aum ©eburtstag gratulieren, fo gefebiebt es

in ber Buoerficbt, baß es mit ihm im 2ttten bleiben wirb unb

er uns weiterhin febroeiaerifebe Bottsart febitbert unb oerförpert.
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Blutspenderdienst für die Armee.
Im Berner Mittelland sind Aufrufe in den Amtsanzeigern

erfolgt, welche die Bevölkerung auffordern, sich der Armee für
den Blutspendedienst zur Verfügung zu stellen. Es handelt sich

darum, im Ernstfall unseren kriegsverwundeten und kranken
Soldaten durch die

lebensrettende Blutübertragung
Zu helfen. Heute schon muß die Organisation bis ins Einzelne
aufgebaut und müssen die freiwilligen Blutsvender bereitgestellt
werden, denn in der harten Not des Ernstfalles wäre es fast
unmöglich, das Ganze erst zu improvisieren. Die Vorarbeiten:
die Bestimmung der Blutgruppen, die Untersuchung der Spen-
der und Eintragung in die Kartothek erfordern viel Zeit und
Arbeit.

Wir sind heute in der Lage, nicht nur frisches Blut von
einem Gesunden auf einen Verwundeten oder Kranken zu über-
tragen, sondern auch Blut für einige Wochen zu konservieren,
um es an denienigen Orten zu verwenden, wo es nottut, sei es
an den Abschnitten der Front, sei es im Hinterland. Da dieses
konservierte Blut aber nur beschränkte Zeit haltbar ist. können
größere Reserven nicht angelegt werden. Wir müssen deshalb
alles vorbereiten, um im Ernstfall sofort die großzügige An-
legung von Blutreserven an die Hand nehmen zu können.
Keiner darf sich deshalb damit entschuldigen, er komme dann
schon noch! Wenn er etwas Nützliches tun und kommen will,
muß er sich beute noch melden.

Der Blutsvendedienst der Armee soll nicht nur verwundeten
und kranken Soldaten den Vlutersatz leisten, sondern in gleicher
Weise auch für die durch Luftangriffe verletzte Zivilbevölkerung
dienen. Heute weiß niemand, ob nicht seine nächsten Angeböri-
aen getroffen werden und des Blutes der Armee bedürfen,
sollen sie nicht elend zugrunde geben. Der Avvell geht an die
Bevölkerung, die seßhaft auf der Scholle bleibt und die, wenn

auch im Hinterland, nicht zurückstehen wird, um der Armee zu
dienen.

Man sollte sich in der Bevölkerung klar machen, wie

harmlos und ungefährlich
der kleine Eingriff ist. Es handelt sich um einen Nadelstich

in den Arm: die Haut wird vorher unempfindlich gemacht, so-

daß der Einstich kaum gespürt wird. Es werden 3 dl Blut ab-
gelassen, was im Verhältnis zur Gesamtblutmenge des Körpers
(7—8 l) nicht einmal den zwanzigsten Teil ausmacht. Weil das
Quantum Blut, das wir vom Einzelnen verlangen, derart klein
ist. brauchen wir eine große Zahl von Blutspendern: für das
Berner Mittelland einige Tausend. Die kleine Vlutabgabe wird
bei jedem Gesunden rasch ersetzt, seine Arbeitsfähigkeit'wird in
keiner Weise beeinträchtigt. Jahrhundertelang haben die Ärzte
Aderlässe bei allen möglichen körperlichen Unstimmigkeiten vor-
genommen, sogar als vorbeugende Maßnahme angeordnet. In
den letzten Jahrzehnten ist man auf diese alteingebürgerte
Behandlungsart wieder zurückgekommen aus der Erwägung
heraus, daß ein Aderlaß, wenn nicht besondere Verhältnisse
vorliegen, kaum je etwas schadet, aber oft von großem Nugen ist.

Die heutige Zeit verlangt von jedem Einzelnen Ovfer:
Vom einen die Mühen des Grenzdienstes, vom andern über-
lastuna durch Arbeit im Hinterland, vom dritten die bedingungs-
lose Bereitschaft für den Ernstfall Jedem einzelnen ist die

Rolle zugewiesen, und der Vlutspendedienst bildet einen

Teil unserer Landesverteidigung.
Nur Solidarität und willige Übernahme der Pflichten durch
jeden Einzelnen garantieren das Zusammenspiel und die Bal-
lung der Kräfte, wenn es, wie dies heute der Fall ist, um das
Ganze geht. — Wir erwarten, daß jeder sich heute noch ent-
scheide, in dieser Sache opferwillig mitzutun.

Emil Balmer zum Z0. Geburtstag.
Wenn sich das neue Iabr auch keineswegs im Zeichen der

miönen Künste und der Dicbterehrunaen angelassen hat, so

wucht Emil Balmer doch seinen fünfzigsten Geburtstag ^^ auf den 15. Februar fiel — nickt als ein von der Leler-
und Hörerschaft Vergessener zu begehen. Im Gegenteil: viel-
z?îcht noch enger als bisher schart sich die Zuhörerschaft um sein
à-esenult; denn nun sind es die Soldaten, vor die er tritt, um
gleichsam aus dem Kratten seiner gemütlichen Berndeutsch-
aeschjchtea freundlich Gabe um Gabe auszuteilen- Sie werden
Wmer mit großer Freude ausgenommen.

Bei einem fünfzigsten Geburtstag sind ein paar Erinne-
wagen wohl am Platz, wenngleich man Emil Balmer mit
«einem durchaus jung gebliebenen Temverament und der un-
verlorenen Leichtigkeit des schriftstellerischen Schaffens und Auf-
retens nun sicher noch nicht in eine ..Altersperiode" wird ein-
reten sehen. Aber es liegt genug hinter ihm. und es liegt vor

allem genug vor uns. was er geschrieben, erzählt, gemalt und
auf die Bühne gestellt hat, um sich seiner dankbar zu erinnern.

Balmer hat seine Kindheit, die er in Launen im kleinen
aus mit dem Svezereiladen. in Garten und Feld verlebte, nie

verleugnet. Ihr gelten seine ersten Crzählunasbände, vor allem

^ .würden heimeligen Vlumentiteln, die Bücher „Zytröseli",
"àesli" und ..Bueberose". Zu den Erinnerungen aus dem
eigenen bäuerlichen Iugendland treten dabei wie gute Gespie-
en die Erzählungen von andern Landbuben, die ihren Weg im
eben suchen. Auch der Berner Stadtboden wird betreten — so

vue Balmer selber mit seinem seit vielen Iabren geübten Be-
nî/îm betrat — namentlich in den beiden Büchern ,.Vo chlyne
^-ut und „Chrüztreger". Aber auch hier sind es die Stillen und

Unscheinbaren, deren er sich als liebevoller Erzähler annimmt,
und die Tapfern, die ihre Last aufrecht durchs Leben tragen.
Was andere so oft übersehen, die starken, guten Kräfte und
Säsie. die im ganz einfachen Volk lebendig sind, das Ist der
Lieblingsstoff dieses Dichters. — Und mit einem erfrischenden
Szenenwechsel geht es dann hinüber in den Südkanton: in dem
Buche „Sunneland" hat Balmer sich das frohe Bekenntnis
einer seit vielen Iabren genährten Freundschaft mit dem Tessin
vom Herzen geschrieben. Und in diesem Buche tritt er nun zu-
gleich als Zeichner auf: mit köstlichen Anekdoten aus seiner
malerischen Praxis unter dem lebhaft anteilnehmenden Tesfiner-
völklein, und mit einer Reibe sicher hingesetzter Zeichnungen,
die dem Band als Illustrationen beiaegeben sind. Denn das

Skizzieren und Malen ist Balmer so lieb und unentbehrlich wie
das Schreiben. Erzählen und Vorlesen. Und in den letzten Iah-
ren ist dazu noch das Mundarttheater gekommen, dem er eine

aanze Reibe von sehr erfolgreichen, immer wieder gespielten
Bühnenstücken geschenkt hat. Sie bringen alle das Bauernleben
in seiner behäbigen, urwüchsigen Art und mit einem köstlichen
Wechsel von Ernst und Witz zur Schau. Mit dem „Glückshoger"
begann dieser Reigen, dann folgten „Theater im Dorf", „Die
zwöüti Frou", ,.Ds Gotti", der glänzend wirkende Einakter
..E Gschaui", „Vor Gricht" und wie sie alle beißen. Wenn
Balmer gespielt wird, so kommen immer die Spieler so gut wie
das Publikum auf ihre Rechnung: es ist alles munter und wirk-
sam, von einem geschickten Praktiker der Bühne in Szene gesetzt.

Wenn wir hier Emil Balmer, zusammen mit all seinen
Lesern und Hörern, zum Geburtstag gratulieren, so geschieht es

in der Zuversicht, daß es mit ihm im Alten bleiben wird und

er uns weiterhin schweizerische Volksart schildert und verkörpert.
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